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Dabe] versuchten dıe Jesuiten mıt ıhrem 1577 gegründeten Kolleg geLreu den
Erfahrungen A4US der 1Ss1ıon auf die Bevölkerung zuzugehen, VO ıhren
Gebräuchen un Denkvorstellungen AaUs$s ıne engagıerte Seelsorge durchzufüh-
T1eNN Dabe; das Beichthören SOWI1e dıe Predigt die entscheidenden un:
ohl auch wırksamsten Werkzeuge der katholischen Erneuerung, deren Erfolg
eben auch davon abhing, iın welchem Umfang eın Zugang den bisherigen
relıg1ösen Vorstellungen gelang. Neben den Sakramenten spielten die Sakramen-
talıen als kirchliches Heıilsangebot 1ın Konkurrenz den abergläubisch-magi-
schen Bedürfnissen der Bevölkerung 1ne orofße Rolle, die Gesundbe-
LC Vieh-und Geıisterheiler bestehen können. Besonders die Kapuzıner haben
die Sakramentalien dıe landläufigen Versegnungen verstärkt eingesetzt.

Auf harten Wıderstand stiefß das Vorgehen Konkubinarier. Wiährend
kırchliche W1e€e weltliche Obrigkeıiten 1ne Diszıplinierung der Priester durch
die Durchsetzung des Z ölıbats beabsıchtigten, hatten die betroffenen ort-
gemeınden wen1g Probleme mıt eweıbten Priestern, solange S1Ee die Versorgung
mıt den Sakramenten gewährleisteten SOWIeE die ıhnen übergebenen Kırchen-
pfründen nıcht überbelasteten.

Somıit entstand ın der vorliegenden Untersuchung eın vielschichtiges un dıf-
ferenziertes Bıld des relıg1ösen Rıngens in eıiner katholischen Landschafrt MIt
protestantıischer Umgebung. Dem bısher aufgrund VON normatıven Quellen eNL-
wickelten, scheinbar olatten Entwicklungsprozess VO Gegenreformation un
katholischer Reform wırd hıer eın vieltaltiger „Markt des Religiösen“
gestellt, dessen Vorteıl 1St, aller methodischen Probleme tiefere Eıinblicke
1in dıie Vorstellungen der betroffenen Bevölkerung gewaäahren.

Helmut Flachenecker

RAINALD BECKER, Wege auf den Bischotsthron. Geirstliche Karrıeren 1n der Kır-
chenprovinz Salzburg 1n Spätmuittelalter, Humanısmus un Konftessionellem
Zeıitalter (1448—1648) Supp.-Bd. 59) Rom Freiburg Wıen: Herder,
2006 528 ISBN 3-451-26859-5

Dıie vorliegende Arbeıt wurde 1mM Februar 2004 VO der Phılosophischen Ka
kultät der Ludwig-Maxımıilians-Universität München ANSCHOINTINECLL Am Be1-
spıel der Kirchenprovinz Salzburg zwıschen dem Wıener Konkordat un dem
Westtälischen Frieden betrachtet Becker die Karrıerewege VO 244 Fürst-, Weih-
un Mediatbischöten.

Dıie Voraussetzungen für die Arbeıt ZzutL, denn den meısten Personen
exIıstlert ine präzıse archivalische Überlieterung. Insbesondere die ın den in
Rom leicht zugänglichen Informativprozessen zusammengestellten Daten C1I-

möglıchen vieltfältige Vergleiche. Viele Grunddaten sınd 1n dem VO TW1IN (zatz
herausgegebenen bıographischen Lex1ikon: „Die Bischöfe des Heılıgen Römıi-
schen Reiches 8—1648“*“ (Berlın 1996 ZUsammECNgELrAYECN. Da Becker SC
lingt, das 1n diesem Lexikon autbereıtetete Materı1al noch erganzen, Ikann
seıne sozialgeschichtliche Untersuchung auf i1ne zuverlässıge Quellengrundlage
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stutzen. Becker gelangt prazısen Ergebnissen. Geographisch gvesehen STamm-
fen dıe Di6zesanbischöfe überwiegend AaUsSs der Kırchenprovinz Salzburg, wäh-
rend die Mediat- un: Weihbischöfe oft ortstremd un ZTeıl AauUus
nıcht-deutschsprachigen Gebieten herangezogen wurden. Wenıg überraschend,kamen die Fürstbischöfe der Hochstifte in soz1ıaler Hınsıcht vieltach Aaus der
Arıistokratie, die Weıhbischöfe vorwıegend aUus dem Bürgertum un die Mediat-
bischöfe aus „ständıischen Mıschstrukturen“ Be1 SCHAUCIECIM Hınsehen zeıgt sıch
jedoch, dass sıch 1ın den dreı Gruppen immer auch Vertreter anderer Schichten
befanden. Aufftällig 1St, dass 56,6 % der Bischöfe eıne Unıversıität esucht haben
Viele davon erreichten einen Doktorgrad. Wiährend die Weihbischöfe jedochbereıts 1mM Miıttelalter eıner Theologischen Fakultät studıiert hatten, befanden
sıch den Diö6zesanbischöfen bıs in die eıt des Irıdentinums hınein noch
zahlreiche Jurısten. Von tast entscheidender Bedeutung WAar die W.ahl des StuU-
dienortes. Der Besuch iıtalıenischer Uniiversitäten steigerte die Chance, iın das
Bischofsamt aufzurücken, erheblich. Dıie akademisch gewÖhnlich besonders
qualifizierten Ordensmänner konnten jedoch allenfalls Weih- bzw. Mediat-
bıischöten aufsteigen. ach dem Studium standen viele Bischöfe zunächst 1m
Dıiıenst der Höfe, denen S1Ee Verwaltungserfahrungen ammeln konnten.
Immer wıeder belohnten der Kaıser un dıe innerösterreichischen Herzöge ıhre
Berater mI1t einem Mediatbistum. Anders verhielten sıch die Wıttelsbacher 1n
Bayern, dıie ıhrer Höflinge eıgene Famılıenangehörige auf dıe Bıschofsstüh-
le 1ın Freıisıng und Regensburg avancıeren ließen. Nur wen1ıge Bıschöfe begannenıhre Karrıere ıIn der geistlichen Verwaltung als Generalvikare, Offiziale oder
Mıtarbeıiter der römıschen Kurıe.

Beckers Studie belegt, dass die Reichskirche über 1ne theoretisch un prak-tisch Zut ausgebildete Führungselite verfügte. Becker bescheinigt dem Episkopateiınen hohen rad Protessionalıtät. Der wachsende Anteıl VO Theologenunterstrich die Wandlungsfähigkeit dieser Gruppe un: ıhre Bereıitschaft, sıch
Herausforderungen stellen. Ob S1e die Probleme, die VOT allem 1n der

Reformation auftauchten, annn auch tatsächlich gelöst haben, 1sSt eın Punkt,
dem, W1e€e Becker anschließend MmMIt Recht teststellt, „dıe prosopographische Ana-
Iyse als Methode der historischen Erkenntnis ıhre Grenzen stofßßen mu{fß  C«

Marcel Albert

JÖRG BÖLLING, Das Papstzeremonıiell der Renaı1issance: Texte, Musık, Pertor-
INanz (Iradıtion, Reform, Innovatıon 2) Frankfurt Maın: Lang 2006 3 3(
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Diese tundamentale Studie ze1gt, WwW1e richtungsgebend das Papstwahlzeremo-nıell der Renaılissance für die DEsaAMTE Liturgie un: Kırchenmusik der euzeıt
SCWESCH 1St. Wenn auch das Werk des anonısten William Durandus

ine orofße Wertschätzung zenofßs un: durch die Drucklegung VO 459
1ne weıte Verbreitung gefunden hat, handelte sıch IT ıne Zusammen-
stellung einschlägiger Texte. Das Kur:enzeremonıial des Augustinus Patrıtius


